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Deutſchland. 


Berlin, 25. März. Die Kommiſſion für 
den vom Abgeordneten Rintelen beantragten Ge⸗ 
ſetzentwurf, betreffend die Ergänzung des Straf- 
geſeßbuches für das deutſche Reich, dat ebenfalls 
ihren ſcheiftlichen Bericht an das Plenum erſtattet. 
Sie ſchlägt vor, dem $ 107 des Strafgeſetzbuches 
folgende Faſſung zu geben: „Wer einen Deut- 
ſchen durch Gewalt oder durch Bedrohung mit 
einer ſtrafbaren Handlung oder mit Nachtheilen 
für Leben, Geſundheit, Freiheit, Ehre oder Ver ⸗ 
mögen verhindert, in Ausübung ſeiner ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte nach jeinem freien Willen zu wäh⸗ 
len oder zu ſtimmen, wird, gleichviel ob die Be⸗ 
drohung ausdrücklich ausgeſprochen oder aus den 
Umſtänden zu entnehmen, ob ſie gegen die Wahl⸗ 
oder Stimmberechtigten ſelbſt oder gegen einen 
ſeiner Angehörigen gerichtet iſt, mit Gefängniß 
oder mit Feſtungshaft bis zu 5 Jahren beſtraft. 
Iſt die angedrohte ſtrafbare oder nachthellige 
Handlung zur Ausführung gebracht, ſo iſt auf 
Gefüngniß nicht unter einem Monat zu erkennen. 
Neben der Gefängnißſtrafe kann auf Verluſt der 
bürger ichen Ehrenrechte erkannt werden. Der Ver ⸗ 
ſuch iſt ſtrafbar.“ 

— Der Rittergutsbeſitzer Graf Grote aus 
Mecklenburg wurde bekanntlich, weil er ale Re⸗ 
ſervelteutenant bei der Waffe eine Zuſtimmungs⸗ 
Adreſſe an den Herzog von Cumberland unter⸗ 
ſchrieben hatte, vom Kriegegericht zu 13 Mona- 
ten Feſtungs haft verurtheilt. Dieſe Haft verbüßte 
Graf Grote ſeit Anfang September in Weichjel- 
münde. Nachdem jetzt die Hälfte der Haftzeit 
abgelaufen, iſt er, der „Danz. Ztg.“ zufolge, vor 


einigen Tagen begnadigt word 


n. 
5 — Freiherr v. ee in ine Theil 
nahme an den Berathungen des Reichstags hier 


eingetroffen. 


— Das Schulgeſchwader, beſtehend aus 
S. M. Schiffen „Stein“, „Moltke“, „Sophie“ 
und „Ariadne“, Geſchwaderchef Kapitän zur See 
und Kommodore Stenzel, bat am 24. März er., 
S. M. Kreuzerfregatte „Eliſabeth“, Kommandant 
Kapitän zur See Schering, am 25. März er. 
von Plymouth die Heimreiſe fortgeſetzt. 

— Nach der „Kreuzztg.“ ſteht es noch gar 
nicht feſt, daß für die erledigten General 
ſuperintendenturen in Poſen und 


Stettin die tafür bisher genannten Männer 


deſignüt find. Es ſcheint ſich dieſe Art von De- 
menti bauptſächlich gegen die Perſon des Militär- 
Oberpfarrers D. Haſe in Königsberg zu richten. 

— Nachdem nunmehr die Beſchlüſſe der 
Herrenhaus⸗Kommiſſion über die kiürchenpoli⸗ 
tiihe Vorlage nebſt dem darauf bezüglichen 
Berichte aus der bisherigen Geheimhaltung her- 
ausgetreten ſind und gedruckt vorliegen, wird ſich 
Niemand mehr des Eindruckes erwehren können, 
daß mit der Annahme dieſer Beſchlüſſe der Rück⸗ 
zug des Staates vor den Forderungen der 
römiſchen Kirche ein vollſtändiger ſein wird. Ab⸗ 
geſehen von dem Wegfall der wiſſenſchaftlichen 
Staatsprüfung, wird die Errichtung der Gymna⸗ 
fial- und Studenten- Konvikte, die Wiedereröff- 
nung der Prieſter⸗Seminare, in vollem Umfange 
frei gegeben, mit dem einzigen Vorbehalt, daß die 
Wiedereröffnung der letzteren für die Erzdiözeſe 
Gnejen-Bojen und die Diözeſe Kulm durch könig⸗ 
liche Verordnungen beſtimmt werden, alſo vor⸗ 
läufig von einer ſolchen abhängig bleiben ſoll, 
und daß die Namen der Leiter und Lehrer aller 


dieſer Anſtalten, nebſt deren Statuten und Lepr- 


plan dem Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten 
einzureichen ſind, ſo wie daß die Leiter und Er⸗ 
zieher Deutſche ſein müffen. Die einzige Beſtim⸗ 
mung, in welcher hinſichtlich aller tiefer Konvikte 
und Seminare noch das Recht des Staates ge- 
wahrt wird, iſt die, daß ſolche Perſonen, welche 
der Staat als minder genehm bezeichnet hat, nicht 
als Leiter und Lehrer angeſtellt werden dürfen. 
Hinſichtlich ſolcher Geiſtlichen, welche lirchlicherſeits 
waer Verluſt oder Minderung ihres Amtseinkom⸗ 
mens aus dem kirchlichen Amte entfernt werden, 
bleibt die Berufung noch beſtehen. Dieſelbe ge⸗ 
ſchieht an das Staate miniſterium und die Be- 
ſtimmungen über das Verfahren werden durch kö⸗ 
nigliche rordnungen getroffen. Das verhäng⸗ 
nißvollf. Zugeſtänd.iß in den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion liegt aber unzweifelhaft in dem Zu⸗ 


ſatze zu Artikel 3, nach welchem die Kranken pfle⸗ 


‚genden Orden und ordensähnlichen Konzregatio- 


. ̃ ̃ — . — ͤ — ..—— 
—— —— ꝗ⁶ B;ů— ＋－w.]—j—kñ ——— ˙— ĩ—-„U 3ů3—X—X—¶æ:ÿ9b—ůͤůͤ—.— ... ²⅛ͤꝛ xk. ² ru-n 2u:i:ïKmw(.« mi k('⁊ͥ⁊2ͥq—:qͥ ͤôͥA —— —̃ ꝛ.t⁴ —-— —ę— —t—t᷑:i —- — n; — 


nen auch zur Uebernahme der Pflege und Leitung 
in Waijen Anſtalten, Armenhäuſern, Rettungs- 
Anſtalten, Aſplen, Arbeiter - Kolonien, Verpfle- 
gunge-Anftalten, Arbeiter- Herbergen, Mägdehäu⸗ 
ſern, Kleinkinder ⸗ und Handarbeits⸗Schulen zuge- 
laſſen werden dürfen. Damit iſt den durchweg 
von jecuitiſchem Geiſte erfüllten Orden in ganz 
Preußen wieder die Thür welt aufgethan. Trotz 
aller der Zugeſtändniſſe, welche in dieſen Be⸗ 
ſchlüſſen der Kirche gemacht werden und die weit 
hinaus gehen über dasjenige Maß des Entge⸗ 
genkommens, das die römiſche Kirche ſeit andert⸗ 
halb Jahrzehnten jemals erwarten durfte, erklärt 
die „Germania“ ſchon beute die Herbeiführung 
eines dauernden Friedens auf Grund dieſer Ab⸗ 
änderungen für unmöglich. Namentlich bezeich⸗ 
nete ſie das Einſpruchsrecht gegen die Anſteller 
der Leiter und Lehrer von Konvikten und kirch⸗ 
lichen Seminarien als völlig unannehmbar, ja ſie 
hat die Dreiſtigkeit, trog der Beſtimmung, daß 
das Leſen ſtiller Meſſen und die Spendung der 
Sterbe-Sakramente ſeitens ſolcher Geiſtlichen, die 
zur Führung des Amtes für unfähig erklärt wor⸗ 
den find, ſtraffrei bleiben ſoll, Preußen noch im- 
mer für den intoleranteſten Staat der ganzen 
Welt zu erklären, der in das innerſte geiſtliche 
Leben eingreife. Das oben erwähnte Einſpruchs⸗ 
recht ſcheint ihr nun zu dem Zwecke in den Kom- 
miſſtons⸗Beſchlüſſen Aufnahme gefunden zu haben, 
um dieſen Punkt zu einem Handele-Objekte zwi⸗ 
ſchen dem Papfte und dem Staate zu machen. 
Ueberhaupt iſt der Ton, in welchem die „Gecma⸗ 
nia“ dieſe weitgehenden Zugeſtändniſſe behandelt, 
ein jo beijpiellos übermüthiger und dochmüthiger, 
daß man daraus ſchließen darf, wie ſicher das 
Zentrum darauf rechnet, daß die Regierung und 
die Majorität des Abgeordnetenhauſes ſich auch 
noch zu weiteren Zugeſtändniſſen bereit finden 
laſſen werden. 


— In den tonangebenden Reihen der libe- 

ralen Partei iſt noch immer das große Problem 
ungelöft, welche Politik für Irland die Anhänger 
der Regierung am wenigſten trennen wurde. Eine 
Spaltung wird für unvermeidlich gehalten, und 
wenn wichtige Rücktritte aus dem Kabinet that⸗ 
ſächlich noch nicht ſtattgefunden haben, ſo kommt 
dies daher, daß noch kein endgültiger Entwurf 
der dem Parlament zu unterbreitenden Pläne ge 
macht worden iſt. Einer der bauptſächlichſten Ein⸗ 
wände gegen den Plan des Kabinets, ſoweit er 
enthüllt worden, iſt der Widerſtand gegen die 
ausgedehnte pekuniäre Operation zu Gunſten der 
iriſchen Grundbeſitzer. Die Einwände gegen ein 
ſriſches Parlament hält man für weniger allge- 
mein bei der radikalen, als bei der Whig⸗Sektion 
der liberalen Partei. Die Freunde des Minifte- 
riums verhehlen ſich nicht die Thatſache, daß ein 
ſchließliches Mißlingen des Programms zu einem 
dreifachen Bruch der liberalen Partei in Sektto⸗ 
nen führen würde, wie ſie thatſächlich in dieſem 
Augenblick durch Mr. Glapſtone, Lord Harting 
ton und Mr. Chamberlain repräſentirt werden. 
Man ſpricht zwar geheimnißvoll von verſuchten 
Kombinationen, aber diejenigen, die am beſten 
im Stande ſind, ſich ein Urtheil zu bilden, ſind 
davon überzeugt, daß die einzige Alternative, 
wenn Mr. Gladſtone's Regierung zu Fall kommen 
ſollte, ein Kabinet unter Lord Salisburp's Lei⸗ 
tung ſein würde — mit einem unvermeidlichen 
Landplan für Irland und mit der Unter ſtützung 
der gemäßigten Liberalen. Die alle rwlchtigſte 
Thatſache des Augenblicks iſt der allgemeine Glaube 
in autoritativen Kreiſen, daß Mr. Gladſtone, 
wenn er eine Niederlage erleiden ſollte, zurücktre⸗ 
ten und nicht das Parlament auflöſen würde. 
f Mr. Gladſtone's Kollegen erwarten übrigens 
nicht, daß der Premierminifter ſeine iriſche Politik 
vor Mitte nächſter Woche, ja vielleicht noch ſpä⸗ 
ter, dem Parlament unterbreiten werde, und ſelbſt 
dann werde dies nur in Umtifjen geſchehen, wäh⸗ 
rend zu elnem richtigen Verſtändniß der Maß⸗ 
regel ein Studium der Details gehöre. 

— Die alte Streitfrage, ob zu Unrecht ge⸗ 
ſchehene Ausgaben durch allerhöchſte, nur vom kö⸗ 
niglich preußiſchen Kriegeminiſter gegengezeichnete 
Ordres als juſtiſizirt anzuſehen feien oder ob es 
für dieſelben der Gegenzeichnung des Reichs kanz⸗ 
lers bedürfe, iſt durch einen von der Rechnungs⸗ 
Kommiſſion geſtellten Antrag auf's neue angeregt 
worden. Dieſelbe hat ſich angeſichts einer Reihe 
von Fällen, wo zu Unrecht gemachte Ausgaben 


durch königliche Ordres juſtiſizirt waren, dahin 
entſchieden, daß für derartige allerhöchſte Ordres 
der Reichskanzler die Verantwortlichkeit nachträg⸗ 
lich durch Gegenzeichnung zu übernehmen habe. 
Die Rechnungs Kommiſſion des Reichstages ſtützt 
ſich bei ihrem Antrage auf einen Ausſpruch des 
Rechnungshofes, der in den allgemeinen Bemer⸗ 
kungen zue Rechnung für das Etatsjahr 1882 
bis 1883 zu der Frage Stellung genommen hat. 
Es beißt dort: „Nach unſerer Auffaſſung ſteht 
die Niederſchlagung zu Unrecht empfangener Be⸗ 
träge rejp. die Abänderung rechtsgültig abge 
ſchloſſener Verträge nach dem geltenden Etatsrecht 
Sr. Majeſtät dem Kaijer zu, und die Verausga⸗ 
bung derartiger Beträge gilt uns gegenüber durch 
die Beibringung allerhöchſter Erlaſſe als rechts 
gültig ſanirt Wir glauben jedoch, daß nach Ar⸗ 
tikel 17 und 72 der Verfaſſung des deutſchen 
Reiches derartige allerhoͤchſte Ordres wegen der 
auf reichsfinanziellem Gebiete belegenen Wirkung 
zu ihrer Gültigkeit als Rechnungs⸗Juſtifikatorten 
der Gegenzeichnung des Reichskanzlers bedürfen.“ 
In der vergangenen Seſſion hat der Reichstag 
bei den Rechnungen für 1879 — 80 und 1880 —81 
die durch königliche Ordres juſtifizirten Ausgaben nach · 
träglich genehmigt, und vielfach wurde angenom- 
men, daß mit dieſer nachträglichen Genehmigung 
des Reichstages die Angelegenheit eine angemeſ⸗ 
ſene definitive Ordnung finde. Die Regierung 
hält indeſſen an der Auffaſſung feſt, daß die Ge⸗ 
genzeichnung des Kriegsminiſters für derartige 
allerhoͤchſte Ordres ausreichend ſei. Sie ſtützt 
ſich dabei auf die Auffaſſung, daß dieſe Ordres 
ſich im Bereiche der preußiſchen Kontingents⸗Ver⸗ 
waltung bewegen und daher nur vom preußiſchen 
Kriegsminiſter und nicht vom Reichskanzler gegen 
zuzeichnen ſeien. Der König von Preußen habe 
das Recht der Niederſchlagung von Defekten durch 
königliche Ordres von jeher geübt und mit in dle 
neuen Reichsverhältniſſe hinübergenommen. In 
der Kommiſſion wurde von Seiten der Bundes⸗ 
rathsvertriter darauf hingewieſen, daß der Aus- 
ſpruch des Rechnungshofes nicht als ausfchlag: 
gebend angeſehen werden dürfe, da ihm die gegen ⸗ 
theilige Anſicht der höchſten Verwaltungsbehörden 
gegenüberſtehe. Letztere ſtänden zu dem Rechnungs⸗ 
bofe nicht in dem Verhältniß einer ſubordinirken 
Behörde und deſſen Ausſpruch jet für fie in keiner 
Weiſe maßgebend. Da nichts deſto weniger die 
Rechnungskommiſſion zu dem Antrag gekommen iſt, 
daß die Juſtiſikationsordres der Gegenzeichnung 
des Reichskanzlers bedürfen, ſo wird abzuwarten 
ſein, ob es dem Plenum des Reichstages ge⸗ 
lingen wird, eine Löſung dieſes Konflikts zu 
finden. 


— Die vielfach verbreitete und auch von 
Wien aus wiederholt, auſcheinend ofſiztös gemel- 
det Lesart, die Mächte würden nötigenfalls in 
der bulgariſchen Untonesfrage einen 
Beſchluß faſſen und denſelben dem Für ſten Alex 
an er zur Kenntniß bringen, knüpfte an des Für⸗ 
ſten Erklärung an, daß er ſich, ſoweit dle fünf⸗ 
tährige Wiederwahl in Frage komme, nur dem 
Machtſpruch Europas fügen werde. Die beglau⸗ 
bigte Mittheilung aus Sofla hatte hinzugefügt, 
daß er ſich an die der Pforte gegenüber zuerſt 
eingegangenen Verpflichtungen nicht mehr gebun⸗ 
den erachte. Ein ſchwteriges Verhältniß zu der 
Türkei mußte dabei in Rechnung gebracht werden; 
man glaubt indeſſen, die guten Beziehungen wür⸗ 
den ſich bald wieder herſtellen laſſen. Die Pforte 
halt indeſſen anſcheinend für vortheilbafter, daß 
eine derartige Verſtimmung nicht Plaß greife. 
Ein Ausgleich mit dem Fürſten Alt xander auf 
Grund der Ernennung zum Gouverneur ohne 
Zeitbeſt mmung, alſo thatſächlich auf Lebenszeit, 
ſoll, wie ſchon gemeldet, in Regterungskreiſen zu 
Konſtantinopel erwogen fein. Ueber den Ent- 
ſcheid war bis heute früh noch nichts Sicheres be⸗ 
kannt, aber man hält eine ſolche Löſung für nicht 
ausgeſchloſſen. Die Pforte verſichert ja, daß fie 
bel ihrem letzten Vorſchlage der fünfjährigen Wie ⸗ 
derwahl mit Zulaſſung des alljeitigen Vetos nicht 
ruſſiſchen Eingebungen gefolgt ſet, wie man in 
Sofa glauste, ſondern nur angeſichts der ſtritti⸗ 
gen Intereſſen und Forderungen ſich an den Ber⸗ 
liner Frieden gehalten habe. Aus demſelben 
Grunde hatten die Mächte zugeſtimmt. Man hält 
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Form, vielleicht unter gewiſſen Bedingungen we⸗ 
gen pflichtgetreuen Verhaltens des Gouvernenzs, 
gerecht werde, beiſpielsweiſe indem die Mächte we⸗ 
nigſtens mittelbar und inhaltlich auf die Wieder⸗ 
wahl verzichten. Doch bedarf das natürlich nähe⸗ 
rer Prüfung. Ueber Rußlands etwaige neuere 
Stellungnahme zu der Sache liegen verſchiedene 
Angaben vor, und man hatte für die Erwartung 
ſeines Beitritts n r den etwas unſichern Hinweis 
auf jeine frühe e ſcheinbare Bereltwilligkeit in dem 
Punkt der dauernden Ernennung. Der Fürſt 
aber, ob er ſich nun einem andern Spruch Euro- 
pas fügt, was das bulgariſche Volk jeßt verſtehen 
würde, oder ob er die lebenslängliche Ernennung 
durchſezt, wirt ſiegreich aus dem Streit hervor ⸗ 
gehen. Wiener und ungariſche Stimmen erörtern 
auch die Möglichkeit, daß er mit der Verkündung 
der vollendeten Union vorgeht, während ſeine Ber- 
ſtändigung mit der Pforte, wozu dieſe nunmehr 
auf der bezeichneten Grundlage geneigt ſein jol, 
gewiß rathſamer wäre. Die Mächte hätten die 
Wahrung des Berliner Friedens gern entgegen 
genommen und würden dieſe auch jetzt in irgend 
einer Form lieber gutheißen, weil damit auch 
Griech nlands Vorwände am beſten rutkräftet wor⸗ 
den. Man iſt in Athen noch immer von den 
ſeltſamſten Täuſchungen befangen und boffte auf 
Rußlands Fernbleiten von dem Vorgehen zur Ser 
wegen der Verwandtſchaft des ruſſtſchen Hofes mit 


dem Könige Georg und weil man glaubt, Ruß⸗ 


land werde den in Bulgarien verlorenen Einfluß 
in Serblen und Griechenland erſtreben und von 
dort aus wieder auf die Bulgaren und Oſtrume⸗ 
liten einwirken. In Serbien werde der Schwie⸗ 


gerſohn des Fürſten Nikita dafür ſorgen und in 


Griechekland die ruſſiſche Enthaltung der ins 
Auge gefaßten Maßnahmen zur See. Das letz⸗ 
tere hat ſich ſchon als eine Täuſchung erwieſen. 
Daß Rußland indeſſen das Spiel in Bulgarten 
nicht verloren giebt, beweiſen die heutigen Nach⸗ 
richten aus Varna. Um jo geſpannter darf man 
ſein, ob das Peters burger Kabinet ſich zu der 
thatſächlich lebenslänglichen Ernennung des Für⸗ 
ſten als Gouverneur entſchließt, was dieſem aller⸗ 
dings harte Kän pfe mit offenen und heimlichen 
Gegnern nicht erſparen würde. Aber man zwei⸗ 
felt nicht, daß er dieſelben glücklich überwinden 
werde. 


Ausland. 


Wien, 24. März. Das Abgeordnetenhaus 
beſchloß mit großer Majorität, in die Speztal⸗ 
Debatte über das Budget einzutreten. Dafür 
ſtimmten auch die Mitglieder des deutjch-öfterret- 
chiſchen Klubs, dagegen nur die üußerſte Linke. 
Nach längerer Debatte wurde hierauf der Dis- 
poſitionsfonds mit Majorität angenommen, nach⸗ 
dem Minifter - Präfident Graf Taaffe das Vor⸗ 
gehen der Regierungspreſſe wiederholt gerechtfer⸗ 
tigt hatte. 


London, 23. März. Der Pomp des Kalſer⸗ 
geburtsfeſtes in Berlin ſpiegelt ſich hier in den 
Berichten der engliſchen Blätter wider. Hier in 
London, wo es von patriotiſchen Vereinen wim⸗ 
melt und außerdem die Entfernungen und Inter- 
eſſenkreuzungen der größten Stadt der Welt die 
rückſichtsvollſte Zeitvertheilung zur geſellſchaftlichen 
Pflicht machen, eröffnete ſchon vorgeſtern den Rel⸗ 
gen der Geburtstagsfeterlichkeiten Graf Hatzfeldt 
mit einem Feſtbankette, zu welchem er außer den 
Mitgliedern der Botſchaft und des Konſulats noch 
Vertreter der Kolonie, wie die Herren v. Buß ſen, 
Adolf Deichmann, v. Ernſthauſen, v. Andree, Dr, 
Weber und als Gäſte die Grafen Sierstorpff und 
Stolberg und ſchließlich als Haupt- und Ehren⸗ 
gaſt den Profeſſor Joachim einlud. Der Trink- 
ſpruch des Abends, den der Graf in kräftiger 
Kürze aus brachte, ſchloß mit einem dreifachen Hoch 
auf den Kaiſer, worauf die Geſellſchaft ih nach 
den oberen Botſchaftsräumen begab, wo, in Ge⸗ 
genwart der Gräfinnen Helene Hatzfeldt und Kö⸗ 
nigsmarck, Prof. Joachim die Zaubertöne ſeiner 


Geige entfeſſelte. Auf geſtern hatte der Deutſche 


Lehrerverein ſeine Gönner und Freunde nach dem 
Ahnenſaale des Tivoli-R.ſtaurante am Strand be⸗ 
ſchteden, um dort, wo man das beſte Bier in 
London trinkt, den beſten deutſchen Mann in un⸗ 
gezählten Salamandern zu feiern. Die Feſtrede 


auch jetzt für möglich, daß das ſchließliche Ab. hielt, mit dem Auge auf die Büſte des Kalſers, 
kommen dem Berliner Frieden ſelbſt bei der dauern der Vorſitzende des Vereins, Dr. Rolfs; es folg⸗ 
den Ernennung des Gouverneurs in irgend einer ten eine Menge redueriſcher und muſtkaliſcher Vor⸗ 


dürfniſſes zur 


träge, bis die Morgenſtunden zum Aufbruche[ M 35,897,0 10.40 und kourſtrten dagegen an] bat man nichts weiter davon bemerkt. 


mahnten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. März. Der Vertrag, Du: 
welchen Jemand ſich verpflichtet, ein von im zu 
erwerbendes Grundſtück einem Anderen für einen 
beſtimmten Preis durch Kauf oder Zeſſion (des 
Rechts auf Auflaſſung) zu überlaſſen, unterliegt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivil⸗ 
ſenats, som 14. Dezember v. I., nicht dem preu⸗ 
ßiſchen Kaufwerthsſtempel von 1 Prozent. „Die 
Auffaſſung des Berupungsgerichts beruht auf dem 
richtigen, bereits dem Miniſterialreſkript vom 7. 
März 1835 zu Grunde liegenden Gedanken, daß, 
da im Falle eines durch Uebergabe — jetzt durch 
Auflaſſung — noch nicht erfüllten Kaufvertrages 
der Käufer noch kein Eigenthum an der Sache 
erlangt hat, der Vertrag, durch welchen er feine 
Nichte aus dem Kaufgeſchäfte an einen Dritten 
überträgt, kein Kaufvertrag iſt, wodurch der eine 
Kontrahent zur Abtretung des Eigenthums einer 
Sache ſich verpflichtet, ſondern Zeſſton der auf 
das Grundſtück erworbenen Rechte, ine beſondere 
jetzt des Rechts auf Auflaſſung. Enthält aber 
der § 6 des vorliegenden Vertrages die alter ⸗ 
native Verpflichtung der Stadtgemeinde zum Ver⸗ 
kauf des von ihr zu erwerbenden Grundſtücks oder 
zur Zeſſion der von ihr auf daſſelbe zu erwer⸗ 
benden Rechte, ſo iſt dies zwar ein gültig abge⸗ 
ſchloſſener Vertrag, aus welchem die gegenſeitige 
Einwilligung beider Theile in alle wefentlichen 
Bedingungen derjenigen beiden Rechtsgeſchäfte — 
Kauf oder Zeſſion — erhellt, welche alternativ 
den Gegenſtand der der Stadtgemeinde obliegen⸗ 
den Vertragsleiſtung bilden. Allein gerade ver- 
möge dieſer dem Verpflichteten offen gelaſſenen 
Wahl, ſomit dem aus der Vertragsurkunde ſelbſt 
hervortretenden Inhalte nach, iſt dieſer Vertrag 
weder Kauf noch Zeſſion, er gehört vielmehr zu 
denjenigen Verttägen, für welche der Stempel ⸗ 
tarif einen beſonderen Stempel nicht beſtimmt hat. 

— Nach einer Anordnung der Min iſtar des 
Innern und für Handel und Gewerbe ſoll, wie 
man dem „Hann. Kourier“ ſchreibt, ermittelt wer⸗ 
den, in welchen Städten von 15,000 Einwoh- 
nern und darüber auf Grund des § 33, Abſ. 3 
sub 6 der Reichsgewerbeordnung ein Orte ſtatut 
dahin erlaſſen iſt, daß die Erlaubniß zum Be 
triebe der Gaſtwirthſchaft oder zum Ausſchenken 
von Wein, Bier und anderen nicht unter den Be- 
geifi von Branntwein fallenden geiſtigen Geträn- 
len von dem Nachweiſe eines vorhandenen Be- 
dürfniſſes abhängig ſein ſoll. Es ſoll ferner feſt⸗ 
geſteut werden, wie viele Gaſtwirthſchaften, Schanf- 
wirthſchaften und Kleinhandlungen mit geiſtigen 
Getränken am 1. Oktober 1879 und am J. Ja- 
nuar d. J. in den einzelnen Reglerungsbezirken 
vorhanden geweſen ſind; ob bei Prüfung des Be⸗ 
Errichtung einer Schankſtätte 
oder eines Kleinhandels mit Branntwein in den 
einzelnen Bezirken mit Strenge verfabren wird, 
ob und welche äußere Anhaltspunkte dieſer Prü 
fung zu Grunde gelegt werden, und ob etwa in 
größerem Umfange das Beſtreben hervorgetreten 
if, rie beſtehenden Beſtimmungen durch Bildung 
von Konſumveretnen, welche den Vertrieb geiſt'ger 
Getränke an ihre Mitglieder und gelegentlich auch 
an Nichtmitglieder übernehmen, wirkungslos zu 
machen. Ueber alle dieſe Fragen ſollen die Obrig⸗ 
keiten die erforderlichen Ermittelungen anftellen, 
bezw. ſich daruber äußern. 

— Das königliche Kammergericht hat in 
einer Grun dbuchſache kürzlich eine weſentliche Ent- 
ſcheidung getroffen. Der Amtsrichter hatte die 
Eintragung der Zeſſion einer Hypothek abgelehnt, 
weil die vorgelegten, notariell beglaubigten Ab- 
ſchriften nicht nach den Urkunden ſelbſt gefertigt 
waren, ſondern ebenfalls nur nach beglaubigten 
Abſchriften. Das Landgericht wies die dagegen 
erhobene Beſchwerde als unbegründet zurück. Das 
Kammergericht erklärte indeß die geforderte Um⸗ 
ſchreibung für zuläſſig: Da beglaubigte Abſchrif⸗ 
ten den Originalen geſetzlich mit voller Wirkung 
gleichgeſtellt find, jo folgt daraus mit Nothwen⸗ 
digkeit, daß dieſelben, auch den danach gefertigten 
weiteren beglaubigten Abſchriften gegenüber, als 
Originale gelten ſollen. 

( In der geſtrigen General-Verſammlung 
der „National⸗Hypotheken Kredit- Geſellſchaft“, die 
durch den Vor ſitzenden des Aufſichtsraths, Herrn 
Direktor Lemcke, eröffnet wurde, trug der Vorſtand 
den Bericht des Geſchäftsjahres 1885 vor, und 
wurde von der Verſammlung die Bilanz und die 
Gewinnvertheilung genehmigt, und dem Aufficte- 
ralh Decharge ertheilt. — Für die aus dem Auf- 
ſichtsrath ausſcheidenden Mitglieder, die Herren 
Rittergute beſitzer R. Dalde auf Richnow und 


Richter⸗Zaskocz, wurde Erſterer einſtimmig wieder⸗ 


gewählt und nen Herr Brauerelbeſitzer Robert 
Meyer in Stettin zu Mitgliedern des Aufſichte⸗ 
raths gewählt. — Der Vorſtand thellte der Ge⸗ 
neral⸗Berſammlung mit, daß die im vorigen Jahre 
beſchloſſenen Aenderungen der 88 15 und 18 des 
Statuts von der hohen Staateregierung geneh⸗ 
migt ſetien. Der Geſchäfts bericht konſtatirt einen 
weiteren Fortſchritt in der Entwickelung der Ge⸗ 
ſellſchaſt; der Nettogewinn müde ein größe ter ge⸗ 
weſen ſein, wenn nicht der andauernde billige 
Zins fuß dem Hypothekenmarkt fo viele Privat⸗ 
fapttalien zuführte, wodurch die Erwerbung neuer 
und guter Hypotheken recht erſchwert worden. — 
Es gegen im Jahre 1885 176 Anträge mit 
M. 11,191,355 ein, von denen 43 ländliche und 
20 ſtävtiſche mit M. 3,730,200 realiſtrt find, 
wogegen 50 Darlehne mit M. 2,75 1,842.60 zu- 
rückgezahlt wurden. An Hypotheken⸗Dokumenten 
eſaß die Geſellſchaft am Jahresſchluß 1023 mit 


U 


Pfandbriefen M. 34,686,600. — Die flüſſigen 
Gelder ſind in Aprozentigen preußiſchen Konſole, 
Landſchaftepfandbriefen und Prioritäten verſtaat⸗ 
lichter Bohnen angelegt. Dieſelben ſind zum 
Nennwerth mit M. 2,109,800 in der Bilanz 
aufgeführt, wogegen der Kourswerth am Jahres- 
ſchluß M. 2, 171,934.95 betrug. An Depoſtten⸗ 
und Spargeldern beſitzt die Geſellſchaft M. 
375,677.61, dieſelbe hat ſeit langer Zeit neue 
nicht mehr angenommen. Wechſel im Portefeuille 
befanden ſich M. 94,674.35. — Der Reſerve⸗ 
fonds hat die Höhe von M. 441,340.50 erreicht. 
An Grundſtücken beſaß die Geſellſchaft am Jah- 
risſchluß 2 ländliche und 5 ſtädtiſche. — In 
Folge des allgemein billigen Zinsfußes hat der 
Aufſichtsrath beſchloſſen, Aprozentige Pfandbriefe 
ohne Agio auszugeben, deren Einführung an der 
Berliner Börſe bevorſteht. Von den 5prozentigen 
Pfandbriefen find durch Verlooſung und Aufkauf 
M. 2,465,850, von den 41½ prozentigen M. 
39,000 und von den Aprozentigen M. 18,300 
aus dem Verkehr gezogen. — Die gewählten 
Bücherreviſoren, Herr Direktor Meyer und A. 
Toepfer⸗Stettin, ſowle der vereidete Bücherreviſor 
beim königlichen Kammergericht zu Berlin, Herr 
Auguſt Wolff, haben ſich eingehend mit der Prü⸗ 
fung der Bücher und der Bilanz beſchäftigt und 
Alles in Ordnung befunden, auch den Netto- 
gewinn, nach den erforderlichen Abſchreibungen, 
mit M. 97,543.14 als richtig beſtätigt, wonach 
die Dividende auf jeden Geſchäftsantheil von 
300 M. 7% pCt. beträgt und den Genoſſen⸗ 
ſchafts-Grundbuchſchuldnern / pCt. ihrer Grund- 
ſchuld als Gewinnantheil ausgezahlt wird. — Am 


Schluß des Jahres gehörten 1347 Mitglieder mit 


945,300 M. baar eingezahlten Geſchaftsantheilen 
der Genoſſenſchaft an. 

— Die Beläſtigungen und Beſchädigungen, 
welche der mit Rußtheilen durchſetzte Rauch un⸗ 


ſerer Heizungsanlagen, ſowie das Keyren der 


Schornſteine verurſachen, bilden in allen Städten 
den Gegenſtand un aufhörlicher Klagen und iſt 
auch unſere Stadt nicht fret davon geblieben. 
Verſuche, die man mit Rauch und Ruß verbren⸗ 
nenden Vorrichtungen gemacht hat, haben eine 
nachhaltige Abhülfe bisher nicht erzielt und würde 
auch bei den Millionen Oefen und Küchenfeuerun⸗ 
gen, ſowie beſtehenden Gewohnheiten nicht gleich 
durchdringen. Um ſo erfreulicher iſt te, daß es, wle 
man uns aus Dreeden berichtet, dem Ingenieur Karl 
R. Schomburg daſelbſt gelungen iſt, einen Schorn⸗ 
ſtein-Aufſatz herzuſtellen, welcher dem Beſtehen den 
Rechnung trägt, indem dadurch die mechaniſcht 
Aus ſcheidung des Rußes aus dem Rauche bewirkt, 
ſowie das Uebertreten des erſteren in die atmo⸗ 
ſpbäriſche Luft verhindert, — als auch das Keh⸗ 
ren der Schornſteine ohne Rußauswurf e 

wird. — Die Schornſtein-Aufſätze 
verbeſſert worden, ſo daß nach zweijähriger Probe 
die kaiſerlich deutſche Marineverwaltung deren 
‚obligatoriihe Einführung auf allen Kriegeſchiffen 
angeordnet hat. — Die auf dem Rathsgebäude 
und neuerdings im Volksbade in Dresden ange- 
ſtellten Verſuche mit dem Schomburg'ſchen Ruß⸗ 
und Funkenfänger⸗Schornſtein Aufſatz haben ſich 
vollſtändig bewährt. Hierzu ſei noch bemerkt, daß 
durch dieſen Apparat das Kehren durch den 
Schorn deinfeger weder kemplizirter noch zeitrauben⸗ 
der, ſondern im Gegentheil vereinfacht wird. 
Hoffen wir, daß auch in unſerer von der Rauch- 
und Rußplage genügend beimgefuchten Stadt die 
Einführung recht bald eine allgemeine werden 
möge, zumal für die Haus beſitzer kein großes Opfer 
hiermit verbunden iſt, da der Preis eines Schorn- 
ſtein-Aufſatzes je nach Umfang des Schornſteins 
zwiſchen 40 — 75 Mark warütt. 


Aus den Provinzen. 

Ss Bütow, 24. März. Trotz des günſtigen 
Wetters verlief der heutige Jahrmarkt ſehr ruhig. 
Auf dem Viehmarkte ſtanden Pferde und Rind⸗ 
vieh in großer Menge zum Verkauf, jedoch wur⸗ 
den nur wenig Käufe perfekt. Beſonders pflegte 
die Nachfrage nach Pferden in dem Frühjahrs⸗ 
markte eine ſehr rege zu ſein. Der Grund iſt in 
dieſem Jahre darin zu ſuchen, daß mit der Acker⸗ 
beftellung wohl erſt wird Mitte April begonnen 
werden können, weshalb die kleineren Grundbeſitzer 
vorläufig von der Ergänzung ihres Vieh ſtandes 
abſtehen. Auch der Krammarkt zeigte wenig Ver⸗ 
kehr. Die auswärtigen Handwerker waren nur 
ſchwach vertreten. Die Einnahmen blieben im 
Allgemeinen gegen frühere Märkte bedeutend zu⸗ 
rück. Die auswärtigen Putz,. und Kleinhandel⸗ 
Geſchäfte waren auf dem Markte am meiſten be⸗ 
theiligt und Handel und Wandel gingen gut von 
Statten. 

§ Jaſtrow 24. März. Wölfe in unſerer 
Gegend! — Das war vor einigen Tagen die 
ſeltſame Kunde, die Vielen unglaublich erſchien, 
zumal man in vielen Jahren hier nichts von ſol⸗ 
chen Beſtien geſehen hat. Trotzdem bat ſſch dle 
Nachricht bewahrheitet. Zwei junge Leute gingen 
am 21. nach der Küddow ſpazieren. Dort be⸗ 
meikten fie ein ſolches Thier in dem Walde quer 
über die Chauffee laufend. Anfänglich glaubten 
fie es mit einem großen Hunde zu thun zu ha⸗ 
ben, aber bald ſagte ihnen das unſtäte Weſen 
des Thieree mit buſchigem Schwanze, ſchleppendem 
Gange und elgenartigem Vordertbeile, daß es kein 
Hund fei. Gleichzeitig bemerkten mehrere Knechte, 
die mit Fuhrwerken von Flederborn zur Stadt 
kamen, drei ſolcher Beſtien, die querfeldein nach 
dem Walde liefen. Ebenſo hat ein jüdiſcher Hau⸗ 
ſirer, ſowie ein Förſter der Umgegend die Spuren 
von Wölfen bemerkt, die leicht von andern Fuß⸗ 
ſtapfen zu unterſcheſden find. Seit zwei Tagen 


möglicht 
de we | 


Jedenfalls 
iſt das Rudel, nachdem es die Gegend unſicher 
gemacht und im Wildſtande tüchtig aufgeräumt 
hat, weiter gezogen. — Auch hier wurde das Ge⸗ 
burtsfeſt Sr. Majeſtät durch kirchlichen Gottes⸗ 
dienſt, Schulfeierlichkeiten, Illumination, Feſteſſen 
und fröhliche, geſellſchaftliche Vereinigungen feſt⸗ 
lich begangen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel der Frau Marie Geiſtin⸗ 
ger. „Thereſe Krones.“ Genrebild mit Geſang 
in 3 Akten und 9 Bildern. 

Sonnabend: „Die ſchöne Helena.“ 

Pauline Lucca iſt vorgeſtern, wie bereits 
gemeldet, nach monatelanger ſchwerer Krankheit 
wieder zum erſten Male aufgetreten. Der Em- 
pfang, welchen das Publikum ſeinem Liebling be- 
reitete, mag der Künſtlerin wohl eine kleine Ge⸗ 
nugthuung geweſen ſein. Frau Lucca wurde bei 
ihrem Erſcheinen und nach jedem Aktſchluſſe mit 
einer Reihe der prachtvollſten Kränze und Blu⸗ 
menkörbe bedacht und unzählige Male an die 
Rampe gerufen. Die Meiſterleiſtung der Künſt 
lerin als „Carmen“ iſt oft gewürdigt worden; 
heute wollen wir nur bemerken, daß das Aus- 
ſehen der Lucca ein geſundes iſt und ihre Stimme 
in keiner Weiſe eine Einbuße erlitten hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Brief König Bell's in Kamerun iſt 
vor einigen Tagen in Mühlhauſen i. Th. einge⸗ 
troffen. Man ſchreibt uns darüber Folgendes: 
Als im Auguſt v. J. mitgetheilt wurde, daß die 
deutſche Poſtverwaltung mit dem Hauſe Woer⸗ 
mann in Hamburg wegen der Pack“ eförderung 
nach Weſtafrika einen Vertrag abgeſ loſſen, be⸗ 
nutzte der hleſige Hutfabrikant Günze ot dieſe Ge⸗ 
legenheit, um dem ſchwarzen König ell als Prä- 
ſent einen feinen grauen Zylinderhut zu verehren. 
König Bell hat ſich hier ür in einem beſonderen 
Schreiben an Herrn Günzordt bedankt, welches in 
der Ueberſetzung folgendermaßen lautet: „Kame⸗ 
run, 25. Dezember 1885. Herrn Bernhard 
Günzordt, Mühlhauſen i. Tb. Ihr ſehr freund- 
licher Brief erreichte mich glücklich mit dem Ge 
ſchenk, welches Sie mir geſchickt haben. Erlauben 
Sie mir, Ihnen meinen beſten Dank für den 
ſchöͤnen Hut auszuſprechen, welchen Sie mir ge- 
ſchickt haken. Ich bin betrübt, daß die Weite 
des Hutes nicht meinem Köpfe entſpricht; ich be- 
darf eines Hutes von über ein bis anderthalb 
Zoll größerer Weite. Zu gleicher Zeit ſpreche 
ich Ihnen meine beſten Wünſche zum neuen Jahre 
aus und hoffe, daß Ihr Geſchäft für Ste geſeg⸗ 
A ee 
ſehr ergebener König Bell.“ — Der überſandte 
Hut hatte die ſchon ziemlich anſehnliche Weite 
von 60 Zentimeter. König Bell muß alſo, da 
ihm der Hut zu eng iſt, einen ziemlich umfang ⸗ 
reichen Kopf haben. Hutmacher, welche ihn mit 
einem ähnlichen Geſchenk erfreuen wollen, mögen 
ſich hiernach richten. 

— (Ebrenbeleidigung — oder nicht?) Die 
Londoner Schauſpielerin Mrs. Abrams klagte Fürz- 
lich den Kritifer Hudſon an, weil er in der Be- 
ſprechung eines neuen Stückes von ihr geſchrie⸗ 
ben: „Mrs. Abrams erinnert an die Aue gra⸗ 
bungen des Profeſſors Schliemann — ſſe iſt eine 
echte Antiquität.“ Der Richter verſuchte um- 
ſonſt, die erregte Künſtlerin zu beruhtgen, indem 
er meinte: „Wie wertbvoll die ausgegrabenen 
Dinge ſind, das beweiſt am beſten der hohe Preis, 
den fie erzielen.“ Zornig erwidert die Künft- 
lerin: „Ja, aber das große Publikum beſteht 
nicht aus Alterthumsforſchern, und ſeit jener Kri⸗ 
tik bekomme ich täglich anonyme Briefe, in denen 
man mie ſchreibht: „Ob ich keine lateiniſchen In⸗ 
ſchriſten trage“, oder die Verwunderung ausge⸗ 
ſprochen wird, daß „die Gliedmaßen ſo gut er⸗ 
halten ſeien“ ꝛc. Endlich kam ein Vergleich zu 
Stande; am näüchſten Tage aber war in Hudſon's 
Journal zu leſen: „Wie wir erfahren, feiert 
unſere treffliche Künſtlerin Mrs. Abrams demnächſt 
ihren achtzehnten Geburtstag. Kinder 
und Enkel werden ſich zahlreich an der Feier 
betheiligen.“ 

— Ein reicher Rentier in Warſchau hat 
dem Fürſten Bismarck teſtamentariſch dreitauſend 
Silberrubel mit der Beſlimmung vermacht, daß er 
ſich irgend einen ihm angenehmen Gegenſtand 
kaufen und den Teſtator in gutem Andenken be⸗ 
halten möchte. 3 ; 

— (Eine Anekdote vom alten Fritz.) Die 
Herzogin von Kingſton, welche ſich am engliſchen 


Hofe unmöglich gemacht hatte, bat Friedrich den 


Großen um Aufnahme am preußiſchen Hofe und 
gebrauchte in ihrem Schreiben an den König die 
Phraſe: „Mein Glück, Majeſtät, war einſt in 
Rom, meiner Zufriedenheit Barke ließ ich in Ve⸗ 
nedig, mein Herz aber wird ſtets in Berlin ſein.“ 
Friedrich ſandte das Schreiben in ſelner gewöbn⸗ 
lichen kurzen Manter mit der Bemerkung am 
Rande zurück: „Es thut mir leid, Madame, daß 
Sie mir gerade das Schlechteſte zugedacht haben! 

— Galſch verſtanden.] Profeſſor: Schulze! 
Schulze! Ju Ihrer häuslichen Arbeit iſt der 
Komparativ von bonus falſch gebildet. Schämen 
Sie ſich! Wenn das Ihr Vater wüßte — 
Schulze: Ja, dann hätte er mir's geſagt, denn 
der ſieht mir die Arbeiten immer durch. 

— Der geſuchteſte Orden in Perſten iſt 
nach Hemi Moſer derjenige der Ehrenlegion. 
Warum? In Folge eines zwiſchen Frankreich 
und Perſien abgeſchloſſenen Vertrages dürfen die 


bewilligt. Der feierliche Schluß des Landtags ift 


hr a Be ZN ben, - 3 VEN ER 1 
— * — 4 * 


Inhaber deſſelben nicht die Baſtonnade erb alten, 
und das iſt im Reiche des Schah ein großer 
Vortheil. 

— Meues Rezept.) Der kleine Franz kommt 
mit einer geoßen Kohle in die Küche und bittet 
die Köchin um Eſſig. „Wozu denn?“ fragt 
dieſe. „Ich möchte mir nur en bischen Kohlen- 
ſäure machen.“ 

— ( Kindermund.) Die Bonne des Ban- 
kiers S. zu dem zehnjährigen Sohn deſſelben, 
dem fie noch die Stiefel anziehen helfen muß: 
„Was wirſt Du nur machen, wenn Du Soldat 
fein mir?" — „Oh, die Soldaten haben jeder 
eine Bonne!“ 

— — — 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 25. März. Die erſte Kammer 
bat die Aufnahme einer Zproz. Renten-Anleihe im 
Betrage von 24 Millionen genehmigt und für den 
Bau der Eiſenbahn Annaberg - Schwarzenberg 
5,721,000 Mark, ſowie für den Bau der Se⸗ 
kundärbahnen Tannenberg-Geyer und Schwarzen ⸗ 
berg⸗Hammer Rittersgrün 1,903,090 Mark be- 
willigt. Ferner wurde der Bauplan für das ehe⸗ 
malige militärftskaliſche Areal in Neuſtadt⸗Dresden 
genehmigt und zum Bau einer vierten Elbbrücke 
in Dresden ein Beitrag von einer Million Mark 


auf nächſten Sonntag feſtgeſagzt. 

Karlsruhe, 25. März. Der Erbgroßherzog 
batte, da die Abends wiederkebrenden rheumati⸗ 
ſchen Beſchwerden ſich allmälig milterten, eine 
verhältnißmäßig gute Nacht. Heute zeigte ſich 
eine friſche Anſchwellung der linken Hand mit 
mäßigem Schmerz, die pleuritiſchen Ergüſſe find 
eher im Rückgange. f 

Lültich, 24. März. Auf Befehl des Gene 
rols Delooz iſt die geſammte Bürgergarde jurlen 
plötzlich unter die Waffen berufen worden. Ab⸗ 
theilungen derſelben beſetzten eine Grube, vor wel⸗ 
cher zuhlreiche Anſammlungen ſtattgefunden. Für 
Sonntag find in Gent, La Loupiere, Verviers, 
Löwen und Andenne Arbeiter- Meetings ange⸗ 
kündigt. 

Lüttich, 25. März. Geſtern Abend jpät 
kam es hier noch zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen 
den Truppen und den ſtreikenden Arbeitern, wobet 
zwei der Letzteren verwundet wurden, davon einer 
tödtlich. Die Bürgergarde hat ſeit heute früh 
das Rathhaus beſeßt. Die hier ſtehenden Trup⸗ 
pen find durch Zuzug aus Haſſelt und Beverloo 
verſtärkt worden. Der Streik gewinnt noch fort⸗ 
dauernd an Ausdehnung. Die Häupter der an⸗ 
archiſtiſchen Partei predigen offen Plünderung. 
Die unmittelbare Umgebung der Stadt iſt ſo un⸗ 
fer, daß die Briefträger von Soldaten begleitet 
werden. Zahlreiche ſtreikende Arbeiter durchſtrei⸗ 
ſen die Landorte, indem ſie betteln und die Be⸗ 
völkerung bedrohen. In St. Nicolas machten 
freifende Arbeiter auf die Wohnung des Bürger⸗ 
meiſters einen Angriff und zertrümmerten die Fen⸗ 
ſter des Hauſes. 

London, 25 März. Morgen findet ein 
Kabicetsrath ſtatt, in welchem die Vorſchlüge 
Gladſtone's für die künftige Regierung Irlands 
erörtert werden ſollen. 

London 25. März. Nach dem Inhalte des 
Briefe, welcher der Königin bei der geſtrigen 
Spazierfahrt in den Wagen geworfen wurde, iſt 
der Schreiber deſſelben Soldat geweſen und nach 
einer dreiundzwanzigjährigen Dienſtzeit verabſchle⸗ 
det worden. Derſelbe ſuchte um eine Penſion 
nach. Nach den angeftellten Ermittelungen iſt 
derſelbe bereits zweimal in einer Irrenanſtalt ge- 
weſen. 

Petersburg, 25. März. Der deutſchen „Pe⸗ 
ters burger Zeitung“ zufolge iſt der Bau der 
Pleskau Rigabahn nebſt der Walk Dorpater Zweig⸗ 
linie durch Beſchluß des Minlſter Komitees vom 
23. d. Mts. dem temporären Direktorium der 
Kronsbahnen überwieſen worden und wird auf 
Kronskoſten ausgeführt werden. 

In Baltiſchport iſt am Mittwoch die Sciff- N 
fabrt eröffnet worden. Die Rhede von Reval ſſt 1 
noch mit Eis bedeckt. N 

Newyork 24. März. 7000 Ark eiter, welche 
in Mäntelfabriken beſchäftigt ſind, haben die Ar- 
beit eingeſtellt. Eine Depeſche aus Evansville in 
Indiana meldet, daß die Weichenſteller der Kouis- 
pille und Naſh ville Elſenbahn zu ſtreifen be⸗ 
ginnen 

Wuſhington, 24. März. Scho tzſekretär 
Manning iſt plötzlich erkrankt, man fürchtet elnen 
Schlagfluß. 1913 

St. Louis, 24. März. Zwiſchen den firei- 
kenden Arbeitern und Beamten der Miffouri- Ba- 
cific-Eiſenbahn und der Polizei iſt es zu einem 
Zuſammenſtoß gekommen. Die Erſteren ſtellten 
ſich dem Verſuche, einen Güterzug abgeben zu 
laſſen, gewaltſam entgegen. Lokomotivfübrer und 
Heizer verließen ihre Poſten. Nur durch Ein- 
ſchrelten der Polizei gelang es, den Zug unter 
ſtarker Eskorte abgehen zu laſſen. Die Miliz if 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung einberufen. 

Kalkutta, 24. März. In dem heute durch 
die amtliche Zeitung veröffentlichten Budget für 
Indien konſtatirt der Finanzminiſter, daß die Lage 
des Handels und Verkehrs hauptſächlich die Ur. 
ſache der herrſchenden Beunruhigung bilde, und 5 
fügt hinzu, ſeitens der indiſchen Regierung ſei 
die Aufmerkſamfeit des Staateſekretärs auf dieſen 
Gegenſtand gelenkt und es jet‘ dabei hervorgeho⸗ 
ben worden, daß is nothwendig ei, gemeinſam 
mit den Großmächten und den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika eine Löſung der Schwierig- 
keiten der Silberfrage zu Inden, ” 3 


